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Vorwort

In der Reihe „Familiennamen in Westfalen“ sollen Themenhefte 
zu Familiennamen erscheinen, die typisch für Westfalen-Lippe 
sind oder dort häufig vorkommen. Den Auftakt machen Fami-
liennamen mit dem Namenbestandteil Hüls, die sich im Nord-
westen des deutschen Sprachgebietes häufen und mithin auch in 
Westfalen verbreitet vorkommen. 

Thematisch ist die Reihe offen angelegt: Es können Namen 
mit bestimmten Wortbestandteilen behandelt werden wie im 
vorliegenden Heft, aber auch Namen mit bestimmten Bildungs-
mustern. Die Behandlung der Themen soll wissenschaftlich 
verantwortet und allgemeinverständlich sein, so dass mit diesen 
Heften eine für jeden gut lesbare Lektüre zu einzelnen interes-
santen Aspekten der westfälischen Familiennamenlandschaft 
vorliegt.

Inhalt
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Einleitung

Annette von Droste zu Hülshoff

Etwa 10 km westlich von Münster befindet sich die Burg Hüls-
hoff, eine Wasserburg, wie sie typisch für das Münsterland ist. 
Auf dieser Burg wurde im Januar des Jahres 1797 Annette von 
Droste zu Hülshoff geboren, die berühmte Dichterin, deren 
Name eng mit Westfalen verbunden ist. Eigentlich hieß sie Anna 
Elisabeth Franziska Adolphina Wilhelmina Louise Maria Freiin 
von Droste zu Hülshoff, aber in der Familie wurde sie Annette 
gerufen, und als Schriftstellerin ist sie unter dem Namen Annette 
von Droste-Hülshoff bekannt.

Der Hof Hülshoff wird zuerst 1417 erwähnt. In diesem Jahr 
erwarb ein Vorfahr der Dichterin, Johann IV. von Droste († um 
1445/46), den hoff ton Hulshove unde dat hus tor Kulen. Aus letzte-
rem ist vermutlich das 1540 bis 1545 im Renaissancestil umge-
baute Herrenhaus hervorgegangen, das wir heute mit dem Namen 
Burg Hülshoff verbinden.1

Die Dichterin ist als wichtigste deutschsprachige Autorin des 
19. Jahrhunderts allseits bekannt. Aber wer weiß schon, woher 
ihr Familienname stammt bzw. was dieser ursprünglich bedeutet 
hat? Der erste Teil des Namens, Droste, ist die niederdeutsche 

Form von Truchseß. Dabei handelt es sich eigentlich 
um eine Amtsbezeichnung, die zunächst als Beiname 
geführt wurde und dann zum erblichen Familienna-
men geworden ist. (Was Bei- und Familiennamen 
unterscheidet, wird weiter unten erklärt, vgl. S.  9f.) 
Der „Truchseß“ ist wortwörtlich ‘ jemand, der in der 
Gefolgschaft sitzt’.2 Er ist ein hoher Beamter, ein 
Oberbefehlshaber oder Verwalter. Das entsprechende 
niederdeutsche Wort dafür ist drochsete, das zu droste 
verkürzt wurde. Als die Vorfahren der Dichterin sich 
auf Hülshoff niederließen, fügten sie ihrem Familien-
namen den Hofnamen hinzu und nannten sich fortan 
„Droste zu Hülshoff“ oder kurz „Droste-Hülshoff“. 
Damit kommen wir zum zweiten Teil des Namens, 
der im Mittelpunkt des vorliegenden Heftes stehen 
soll.

1

1	 Annette von Droste-Hülshoff 
(1845)
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2	 Burg Hülshoff zwischen 1857 und 1883

3	 Burg Hülshoff (2013)
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Das Wort Hüls oder Hülse ist eine niederdeutsche Bezeich-
nung für die Stechpalme (lateinisch Ilex aquifolium). Mit Hoff 
wird hier ein ‘Hof ’ bezeichnet, ein „von einem Herrn selbst oder 
doch unter seiner direkten Regie bewirtschaftete[s] Gut“.3 Der 
Hoff erhält einen Namen, der ihn von anderen Höfen unterschei-
det und eindeutig identifizierbar macht: einen Hofnamen. In die-
sem Fall stammt das Motiv dafür von der Pflanze, die offenbar 
einmal charakteristisch für das Grundstück oder dessen nähere 
Umgebung gewesen ist.4 Damit gehört der Name Hülshoff zu den 
Wohnstättenbezeichnungen: Es wird die Stelle, an der gewohnt 
wird, oder ihre nähere Umgebung näher beschrieben.

Annette von Droste zu Hülshoff lebte ab 1826 auf Haus 
Rüschhaus. Auch hinter diesem Namen versteckt sich eine 
Pflanze: Rüschen sind Binsen.

Die Stechpalme

Bei der Stechpalme handelt es sich um eine immergrüne Pflanze 
mit ledrigen, an den Rändern stacheligen Blättern und leuchtend 
roten Früchten. Sie kommt baum- oder strauchförmig vor.5

Die Stechpalme hat eine areale Verbreitung, die durch das 
Klima bestimmt ist. Sie wächst dort, wo es nicht zu trocken ist 
und die Winter mild sind (vgl. Karte 1). Die Temperaturen in 
dem Verbreitungsgebiet fallen an höchstens 20 Tagen im Jahr 

unter den Gefrierpunkt. 
Damit stimmt die Ver-
breitung der Stechpalme 
im Norden und Osten 
Europas stark überein  
mit der 0 °C-Januar-Iso-
therme, die die Grenze 
zwischen ozeanischem 
und kontinentalem Kli
ma bildet.6

 
Wenn man sich nun 

die Verbreitung der 
Pflanze in Westfalen an
sieht, ist zu sehen, dass 
sie im Südosten und in 

4+5	  
Gemeine Stechpalme 
(Ilex Aquifolium)
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Karte 1   
Verbreitung der Stech-
palme in Europa

Karte 2   
Verbreitung der 
Stechpalme in Nord-
rhein-Westfalen

Ilex aquifolium
Gewöhnliche Stechpalme, Hülse
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der Mitte Westfalens nicht wächst (vgl. Karte 2). Insofern wird 
es interessant sein, zu überprüfen, wie die Verbreitung der Fami-
liennamen mit Hüls in Westfalen aussieht. Doch zunächst soll es 
um Familiennamen im Allgemeinen gehen.

Allgemeines zu Familiennamen

Familiennamen und ihre Bedeutung

Familiennamen gehören zu den Eigennamen (Propria). Neben 
den Eigennamen gibt es Gattungsnamen (Appellative), mit 
denen man gleichartige Dinge, Sachverhalte, Personen oder 
Tiere als Angehörige einer Gattung bezeichnet: konkrete Dinge 
wie Tisch, Baum, Hund, aber auch abstrakte wie Telefonat oder 
Gerechtigkeit. Ihre Bedeutung kann man in einem Wörterbuch 
nachschlagen. Eigennamen demgegenüber bezeichnen einzelne 
innerhalb einer Vielzahl von gleichartigen Dingen, Sachverhal-
ten, Personen oder Tieren in ihrer Einmaligkeit, sie individuali-
sieren. Sie haben keine lexikalische Bedeutung, die man in einem 
Wörterbuch nachschlagen könnte. 

Jemand, der mit Nachnamen „Koch“ heißt, muss kein Koch 
sein. Wir wissen nichts über sie oder ihn, außer, dass ihr oder sein 
Familienname Koch lautet. Der Name hat keinen begrifflichen 
Inhalt, sondern ist nur „äußere Form“ – daher können Namen im 
praktischen Gebrauch auch wechseln, zum Beispiel wenn man 
mit der Heirat einen neuen Namen annimmt.

Aber: Namen hatten einmal eine Bedeutung. Gerade bei 
Familiennamen merkt man häufig, dass noch etwas an Bedeu-
tung „mitschwingt“. Namen, in denen sofort ein Wort aus dem 
appellativischen Wortschatz erkennbar ist, sind „durchschau-
bar“. Man weiß, dass „Müller“ ein Beruf ist, und kann sich die 
ursprüngliche Bedeutung des Familiennamens daher erklären: 
Ein Müller ist jemand, der in einer Mühle arbeitet und dort das 
Korn zu Mehl mahlt. 

Namen lösen auch Konnotationen, Empfindungen aus: Man-
che Namen finden wir vielleicht lustig oder seltsam; einige 
Namen empfinden wir als schön, andere als weniger schön. Ent-

2
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sprechend ist manch einer glücklich mit seinem Namen, manch 
einer unglücklich. Insofern haben Namen zwar keine Bedeutung 
im eigentlichen Sinne, wohl aber eine Bedeutsamkeit.7

Zur Geschichte der Familiennamen

In den ältesten Quellen, in denen Namen überliefert sind, tragen 
die Menschen nur einen Namen. So zum Beispiel in einem Abga-
benverzeichnis des Klosters Freckenhorst bei Warendorf aus 
dem 11./12. Jahrhundert, in dem die ersten Rufnamen Ricbraht, 
Junggi, Aecelin, Azilin und Lanzo lauten.8 Dadurch, dass in dem 
Register zunächst immer die Orte oder Wohnstätten angegeben 
sind, aus denen die Abgaben erhoben werden, sind die genann-
ten Personen für das Kloster Freckenhorst eindeutig identifizier-
bar. So sind in diesem Register außer den Rufnamen auch viele 
Bezeichnungen überliefert, die die Basis für Hofnamen und dar-
auf zurückgehende Familiennamen bilden. 

Im Verlauf des Übergangs vom Hoch- zum Spätmittelal-
ter beginnt langsam eine Phase der Zweinamigkeit. In die-
ser Phase wird dem Rufnamen ein Beiname hinzugefügt, um 
die Identifizierbarkeit der betreffenden Person zu gewähr-

6	 Beginn des ältesten Telgter Bürgerbuchs 
In der Textausgabe von Prinz sind die Eigennamen alle groß 
geschrieben, in der Handschrift dagegen finden sich Groß- und 
Kleinschreibung nebeneinander. Die Auflistung der Bürger beginnt 
in der fünften Zeile der ersten Spalte.
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leisten. Die Verwendung von Beinamen wird im Laufe der 
Zeit immer geläufiger, vor allem im Verwaltungsschrifttum.  
Als Beispiel sei hier aus der Bürgerliste des ältesten Stadtbuches 
der Stadt Telgte bei Münster zitiert, dessen Anfang auf um 1350 
datiert wird:9 Die ersten Einträge lauten: Dylie van Wernen; De 
grote Gude van Wernen, Gheseke ore dochter; Ludeke Lusten knecht, 
Ghese sin wif van den Vorschepole; Herman Vustiken, Grete sin wif. 10 
(Vgl. Abb. 6) Diese Einträge sind in Mittelniederdeutsch verfasst, 
der Sprache, die früher in Westfalen gesprochen und geschrieben 
wurde, bevor sich das Hochdeutsche durchsetzte. Übersetzt lau-
ten sie: Dylie von Werne; die große Gude von Werne, Gheseke 
ihre Tochter; Ludeke Lusten Knecht, Ghese seine Frau von dem 
Vorschepole; Hermann Vustiken, Grete seine Frau.

An diesen Namen erkennt man zum einen, dass den Rufna-
men häufig weitere nähere Bestimmungen hinzugefügt werden, 
die die Funktion von Beinamen haben, und zum andern, dass 
weibliche Personen häufig nur in ihrem familiären Verhältnis zu 
männlichen Personen (oder zu den Eltern) näher bestimmt wer-
den: Gheseke ‚ihre Tochter‘, Ghese ‚seine Frau‘, Grete ‚seine Frau‘. Bei 
Ludeke kann es so sein, dass sein Beiname Lusten lautet und er als 
Knecht arbeitet, oder aber, dass sein Beiname Lusten knecht lautet, 
er also der ‘Knecht von Lust oder Luste’ ist. Seine Frau Ghese trägt 
den Beinamen van den Vorschepole ‘vom Froschteich’. 

Ein Beiname ist individuell; er bezieht sich nur auf die Per-
son, die mit diesem Namen identifiziert wird. Wenn ein Beiname 
weitervererbt wird, der Sohn also den gleichen Beinamen wie der 
Vater erhält, dann wird er zu einem Familiennamen. Das ist die 
dritte Phase bei der Entstehung der Familiennamen. Hermen de 
wullenere aus dem Telgter Stadtbuch11 war vermutlich Wollma-
cher bzw. Tuchmacher von Beruf. Heute gibt es den Familien-
namen Wüllner, seltener auch ohne Umlaut Wullner, oder mit o 
als Wollner bzw. Wöllner.12 Wenn ein Beiname vom Vater auf den 
Sohn überging und für diesen von der eigentlichen Bedeutung 
her gar nicht mehr passend war, dann verlor er seinen ursprüng-
lich beschreibenden, appellativischen Charakter und wurde zu 
einem reinen Namen ohne lexikalische Bedeutung. Im Zuge 
dessen wurde im Deutschen meist auch der Artikel weggelassen: 
Aus der Handwerkerbezeichnung de wullenere, die als Beiname 
diente, konnte so der heutige Familienname Wüllner werden.
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In der Bürgerliste des ältesten Telgter Stadtbuches finden wir auch 
Personen mit einem Beinamen, der mit Hüls gebildet worden ist:13 

•	 Kunnecke, Volters dochter van den Hulse (‘Kunnecke, die 
Tochter von Volter [= Wolter] von dem Hülse’), 

•	 Elseke, Berndes van Arnynck und Elseken ton Hulse echte 
dochter (‘Elseke, die ehelich geborene Tochter von Bernd 
von Arninck und Elseke zum Hülse’), 

•	 Aleke, Berndes Arnynck und Elseken van den Hulse echte 
dochter (‘Aleke, die ehelich geborene Tochter von Bernd 
Arninck und Elseke von dem Hülse’). 

An den letzten beiden Beispielen ist gut zu sehen, dass die 
Beinamen keine feste Form haben: van Arnynck und Arnynck 
sowie ton Hulse und van den Hulse sind jeweils für identische Per-
sonen im Gebrauch. Man bemerkt zudem, dass der Rufname der 
eigentliche Name ist, während der Beiname noch beschreiben-
den Charakter hat, denn nur der Rufname der Eltern ist jeweils 
in den Genitiv gesetzt worden, nicht deren Beiname. Dass der 
Rufname und der Beiname noch keine feste Einheit bilden, zeigt 
außerdem das erste Beispiel, wo das Wort dochter zwischen sie 
tritt und der Beiname also grammatisch gesehen eine Apposi-
tion, ein erklärender Zusatz, ist.

Aus den Beinamen werden im Laufe der Zeit mehr oder weni-
ger „feste“ Familiennamen. Endgültig fest werden die Familien-
namen erst mit der Einrichtung der Standesämter gegen Ende 
des 19. Jahrhunderts. Seither dürfen sie in ihrer Schreibung nicht 
mehr verändert werden. Man spricht hierbei auch von der „Ver-
steinerung“ der Familiennamen, weil die Namen alte Sprach-
formen und Schreibweisen bewahren und damit als sprachliche 
Fossilien angesehen werden können.



Hüls als Gattungsname und als 
Eigenname

Hüls im Niederdeutschen und speziell in 
Westfalen
Die Bezeichnung Hüls oder Hülse für die Stechpalme ist heutzu-
tage den meisten Menschen nicht mehr bekannt. Im Deutschen 
Wörterbuch, das von den Brüdern Grimm begründet wurde und 
das umfangreichste Wörterbuch der deutschen Sprache ist, findet 
sich das Stichwort „Hulst“, wobei dort hinzugesetzt wird, dass 
dieses Wort von norddeutschen Dichtern in die deutsche Schrift-
sprache eingeführt worden sei. Als Beleg dienen zwei Zitate: 
umschattet rings von erl und hängebirk und hulst von Friedrich 
Schmidt von Werneuchen (1802) und (wo) wacholdergesträuch um 
die hünengräber der vorwelt / wuchernd kroch und stechender hulst 
mit glänzenden blättern von Johann Heinrich Voß (1795).14

Wie es in dem Wortartikel heißt, erhält auch die Eibe (lat. 
taxus) bisweilen die Bezeichnung „huls, hulsbaum“. Es ist häu-
figer der Fall, dass eine Bezeichnung einer bestimmten Pflanze 
auch für eine ähnlich aussehende oder eine mit ähnlichen Eigen-
schaften benutzt wird.

Laut Westfälischem Wörterbuch ist die Bezeichnung Hülse 
in den niederdeutschen Mundarten im gesamten westfälischen 
Sprachraum verstreut bekannt, wobei das Genus neben maskulin 
auch feminin sein kann: maskulin ist die Bezeichnung im West-
münsterländischen und in den Altkreisen Steinfurt und Tecklen-
burg, feminin in Dorsten, Lippstadt, Olpe und im märkischen 
Sauerland.15

Neben Hülse gibt es noch weitere Bezeichnungen für die 
Stechpalme in den westfälischen Mundarten. Auf der Karte 
3, die die Antworten eines Fragebogens aus dem Jahr 1942/43 
wiedergibt,16 ist zu sehen, wo die Pflanze wie benannt wird. Die 
Varianten sind: Hülse(n), Hüls(e)krabbe(n)/-krawwe(ln), Hüls(e)-
busch/-buß/-busk, Hürlebusch/Huollebusch/Huddelbusch, Riudel-
busch/Rurtelbusk und Stiäkpalme/Stechpalme. Die Karte umfasst 
das ursprüngliche Bearbeitungsgebiet des Westfälischen Wör-
terbuchs, das neben dem heutigen Raum Westfalen-Lippe nörd-

12

3
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× Hüls, Hülse(n)
× Hüls(e)krabbe(n), -krawwe(n)
´ Hüls(e)busch, -buß, -busk
´ Hürlebusch, Huollebusch, Huddelbusch
´ Riudelbusch, Rurtelbusk
µ Hüls(en)dorn, -deuere
´ Stiäkpalme, Stechpalme
ȕ keine Angabe
ȕ Pflanze kommt nicht vor

Karte 3
Bezeichnung für die 
Stechpalme in westfäli-
schen Mundarten

lich und östlich anschließend auch Teile des Bundeslandes Nie-
dersachsen berücksichtigt.

 
Die Form Hülskrabbe(n) (103 Belege) ist die häufigste Variante 

mit recht gut begrenzter geografischer Verbreitung. Ihr Haupt-
verbreitungsgebiet ist das Münsterland. Von dort greift sie nach 
Niedersachsen und Ostwestfalen (bis Bielefeld und Paderborn), 
im Süden bis ins Sauerland (Arnsberg) und nach Südwesten 
(Ruhrgebiet) aus. Das Motiv für die Benennung bilden die „krat-
zigen“ Blätter der Pflanze, denn der zweite Teil ist abgeleitet von 
dem niederdeutschen Verb „krabben“, das „kratzen“ bedeutet. 
Die nächsthäufige Variante ist die Bezeichnung Hüls, Hülse(n) 
(48 Belege). Sie wird vor allem im Norden (Cloppenburg) und 
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7	 In den Mundarten gibt es sehr viele unterschiedliche Bezeichnungen für die Pflanze. 
Das „Wörterbuch der deutschen Pflanzennamen“ von Heinrich Marzell listet sie zu-
sammen mit den Orten oder Dialektwörterbüchern, aus denen die Belege stammen, auf.
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Nordosten (östliches Ostwestfalen, Lippe) des Abfragegebietes 
verwendet. Im Südwesten finden sich davon ebenfalls einige 
wenige Belege. Hier und im Süden ist jedoch die Form Hüls-
busch (11 Belege) mit seinen Varianten geläufiger. Mit „Busch“ 
wird im Niederdeutschen u. a. ein ‘dicht gewachsener Strauch’, 
ein ‘Gebüsch’ oder ‘Wald’ bezeichnet. Die Formen Hürlebusch, 
Huollebusch, Huddelbusch kommen nur im Sauerland vor.17 Das 
Wort „hurrelen“ bedeutet ‘rauschen’, die Bezeichnung ist viel-
leicht durch das Geräusch motiviert, das entsteht, wenn der 
Wind durch die recht kräftigen Blätter der Stechpalme geht.18 Je 
einmal gibt es Riudelbusch und Rurtelbusk bei Arnsberg.19 Darin 
steckt das plattdeutsche Wort „ruetelen“, das ‘rütteln, schütteln’ 
bedeutet20 – auch dies vielleicht durch das Geräusch motiviert, 
das entsteht, wenn der Wind durch die Stechpalme geht und die 
Blätter deutlich vernehmbar bewegt. Eine weitere Variante, die 
nur zweimal vorkommt, ist Hülsedorn bzw. Hülsedeuere im Nord
osten. Hier bilden wiederum die stachelspitzigen Blätter, die wie 
Dornen stechen können, das Benennungsmotiv für das Grund-
wort „-dorn“. Im Osten und Südosten des Abfragegebietes ist die 
Pflanze nicht bekannt: Für diesen Raum fehlen häufig Anga-
ben auf den Fragebogen, oder aber es wird gesagt, die Pflanze 
sei nicht bekannt oder komme nicht vor. Tatsächlich reicht die 
Verbreitung der Pflanze nicht bis in die dortigen Mittelgebirgs-
züge (zur arealen Verbreitung der Pflanze siehe Karte 2, S. 7). 
Die Formen Stiäkpalme und Stechpalme (7 Belege) hingegen sind 
offenbar eine Übertragung bzw. direkte Entlehnung aus dem 
Hochdeutschen. Dafür spricht, dass sie gehäuft dort vorkommen, 
wo die Pflanze kaum oder nicht bekannt ist. Biologisch hat die 
Stechpalme übrigens nichts mit Palmen zu tun: Die Zweige der 
Stechpalme wurden in den Gegenden, wo sie vorkam, für Palm-
stöcke an Palmsonntag verwendet – daher das Grundwort Palme.

Interessant ist, dass als heutige Familiennamen von den hier 
genannten Bezeichnungen nur Hüls / Hülse und Hülsebusch vor-
kommen (vgl. Abschnitt 4). Die anderen Namen für die Pflanze 
sind, so ist zu schließen, jünger. Sie kamen erst auf, als die Aus-
bildung der Familiennamen schon abgeschlossen war. Aus der 
Kenntnis der Familiennamen ist also zu schließen, dass sich die 
Bezeichnung der Pflanze im Laufe der Jahrhunderte in manchen 
Regionen geändert hat. Hieß sie zunächst überall Hüls(e) oder 
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Hüls(e)busch, wurde sie später spezifiziert zu 
Hülskrabbe, Hurlebusch usw.

Zur Etymologie des Wortes 
Hüls
Während das Wort Hulst im Etymologi-
schen Wörterbuch Friedrich Kluges21 auf 
die rekonstruierte indogermanische Wurzel 
kel mit der Bedeutung ‘stechen’ zurückge-
führt wurde, wird in der Bearbeitung dieses 
Nachschlagewerks durch Elmar Seebold22 

angenommen, dass es von einer Erweiterung zu ak- ‘spitzig’ abzu-
leiten sei. Auch diese indogermanische Wurzel ist wie kel durch 
Sprachvergleich erschlossen. Im Althochdeutschen sei das Wort 
als huls(boum) oder hulis(boum) überliefert, im Altsächsischen, 
der ältesten überlieferten Sprachform des Niederdeutschen, als 
huls oder hulis. Vergleichbar damit seien nach Seebold altenglisch 
hole(g)n (heute holly) und altnordisch hulfr.23 Die Pflanze hat ihre 
Bezeichnung also mutmaßlich nach ihren spitzigen Blättern 
erhalten.

Die Verbreitung von Familiennamen  
mit Hüls
Auf Karte 4 ist die Verbreitung von Familiennamen, die Hüls 
lauten oder mit Hüls beginnen, in Westfalen zu sehen. Die Karte 
zeigt die relative Häufigkeit dieser Namen: Je dunkler die Fläche, 
desto häufiger ist der Name bezogen auf die Einwohnerzahl des 
betreffenden Gebiets.

 Grundlage dieser und vergleichbarer Karten für Deutschland 
sind Telefonbücher. Die Karte zeigt also nicht die tatsächliche 
Verbreitung der Namen, sondern die Verbreitung der Namen, 
wie sie zu einem bestimmten Zeitpunkt in Telefonbüchern erfasst 
waren. Man geht davon aus, dass man diese Zahlen mit 2,9 mul-
tiplizieren muss, um die Anzahl der tatsächlichen Namenträger 
zu ermitteln, wobei diese Rechnung um so richtiger wird, je mehr 
Telefonbucheinträge es gibt.24 Die Karte hier ist mit Hilfe des 
Internetportals „Westfälische Familiennamengeografie“ erstellt 
worden.25 Die Grundlage dafür bilden private Telefonbuchein-

8	 Im Namen Hollywood steckt die englische 
Bezeichnung für die Stechpalme
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Karte 4 (oben)   Relative Häufigkeit von 
Familiennamen, die Hüls lauten oder mit 
Hüls beginnen, in Westfalen

Karte 5   Familiennamen mit hüls in 
Deutschland (relative Häufigkeit)

0.1 – 16.0

16.1  – 22.0

22.1 – 44.0

44.1 – 89.0

89.1 – 178.0

178.1 – 357.0

357.1 – 713.9

Datenbasis:
Telefonanschlüsse der Deutschen  

Telekom AG, Stand: Juni 2005

Name:   Hüls, … (*)
Häufigkeit: Wert pro 100.000 Anschlüsse
Groß- / Kleinschreibung: nicht beachtet

Deutschland:	8468
Westfalen:	 3095
Westf. Anteil:	36.5%
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träge bei der Telekom von Juni 2005. Das Kartenbild zeigt eine 
Häufung der Namen für das Münsterland. Die relative Häufig-
keit nimmt von Nordwesten nach Südosten hin ab. 

Eine andere Möglichkeit der Darstellung bietet das Kartie-
rungsprogramm des „Deutschen Familiennamenatlas“, das für 
die Karten 5 und 6 benutzt werden konnte. Mit diesem Kartie-
rungsprogramm können Daten für ganz Deutschland dargestellt 
werden, allerdings ist der Zugang zu dem Programm nur auf 
Nachfrage zu erhalten. 

Die Karte 5 zeigt die relative Häufigkeit von Familiennamen, 
die das Namenelement Hüls enthalten und mindestens fünfmal 
als private Festnetzanschlüsse bei der Deutschen Telekom am 30. 
Juni 2005 verzeichnet gewesen sind.26 Die Häufigkeiten werden 
in dieser Karte nach dreistelligen Postleitzahlen-Bezirken dar-
gestellt. Es ist deutlich zu sehen, dass die Hüls-Namen vor allem 
in der nördlichen Hälfte im Westen Deutschlands vorkommen. 
Der Schwerpunkt der Verbreitung liegt im Münster- und Osna-
brücker Land. 

Das Kartierungsprogramm des „Deutschen Familiennamen
atlas“ bietet auch die Möglichkeit, sich die Verbreitung verschie-
dener Familiennamentypen gleichzeitig anzeigen zu lassen. Auf 
Karte 6 wird die relative Häufigkeit einzelner Familiennamenty-
pen dargestellt. 

Für die Karte wurden die Familiennamen in Typen unterteilt, 
die jeweils wenigstens 20-mal vorkommen. 

Unter „Hüls(e)“ sind die Familiennamen Hüls (1132), Hülse 
(200), Hülsen (363), Hülss (29), Hülß (98) und Hülße (47) zusam-
mengefasst, also Namen, die keine Komposita sind. Die Zahlen 
in Klammern geben die Häufigkeit der Telefonanschlüsse an. 
Dieser Familiennamentyp kommt zusammengezählt 1869-mal 
vor. Einen Schwerpunkt hat er im Westmünsterland. 

Der häufigste Namentyp ist Hüls[mann], worunter die Formen 
Hülsmann (2577), Hülsemann (275), Hülsermann (89), Hülsmeier 
(117), Hülsemeyer (54) und Hülsmeyer (92) gefasst sind. Die-
ser Namentyp ist vor allem im zentralen Münsterland und um 
Osnabrück herum sehr häufig, insgesamt kommt er 3204-mal 
vor. Er bezeichnet den Bewirtschafter eines Bauernhofes, des-
sen Wohnstätte durch den Bewuchs mit der Stechpalme näher 
gekennzeichnet ist. 
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Unter dem Typ Hüls[busch] sind die übrigen Komposita sowie 
Ableitungen von Flurnamen, die selbst Komposita sind (z. B. 
Hülsbömer < Hülsbom), versammelt: Hülsbeck (77), Hülsberg (97), 
Hülsbömer (27), Hülsbusch (182), Hülsdonk (29), Hülsdünker (32), 
Hülsebeck (26), Hülseberg (49), Hülsebus (151), Hülsebusch (250), 
Hülsenbeck (170), Hülsenberg (25), Hülsenbusch (43), Hülsewede 
(36), Hülsewiesche (21), Hülsewig (79), Hülsey (57), Hülsheger (51), 
Hülshoff (111), Hülshorst (158), Hülskamp (107), Hülskämper (28), 
Hülskemper (27), Hülskopf (20), Hülskötter (102), Hülstede (42), 
Hülstrunk (63) und Hülswitt (139). Zusammengezählt kommt 
dieser Typ auf 2199 Belege. Tatsächlich ist dieser Typ noch häu-

Karte 6
Familiennamentypen 
mit hüls in Nordwest-
deutschland (relative 
Häufigkeit)

Hüls(e)
Hüls[mann]
Hülse[busch]



20

figer, denn wie gesagt sind hier nur die Familiennamen mitge-
zählt, die mindestens 20 Telefonbucheinträge haben.

Wenn man sich nun die Verbreitung der Familiennamen mit 
Hüls in Westfalen ansieht, ist sehr gut zu sehen, dass sie unge-
fähr mit der Verbreitung der namengebenden Pflanze, wie sie die 
Karte 2 (S. 7) zeigt, übereinstimmt.

Familiennamen mit Hüls

Wie bereits aus dem Vorhergehenden deutlich geworden ist, 
tragen viele Familiennamen Hüls als Namenbestandteil in sich. 
Die genaue Anzahl der unterschiedlichen Namen zu bestim-
men, ist nicht möglich. Zum einen verfügen wir nicht über eine 
Aufstellung sämtlicher Familiennamen, die es in Westfalen oder 
deutschlandweit gibt, zum andern kann es auch sein, dass Hüls 
in dem ein oder anderen Namen auf eine andere ursprüngliche 
Bedeutung als Stechpalme zurückgeht. Der Name Hülsenitz zum 
Beispiel ist vor allem an der unteren Oder und in der Oberlausitz 
verbreitet; dort kommt die Pflanze gar nicht vor. Familiennamen 
mit Hüls können außer Wohnstättennamen, die also den Ort 
näher charakterisieren, an dem jemand wohnt, auch Herkunfts-
namen sein. Denn Hüls ist auch ein Benennungsmotiv von Orts-
namen gewesen. In „Müllers Ortsbuch 2005“ gibt es den Namen 
Hüls dreimal in Schleswig-Holstein und Nordrhein-Westfalen, 
Hülsen kommt achtmal in Schleswig-Holstein, Niedersachsen 
und Nordrhein-Westfalen vor, und in weiteren Siedlungsnamen 
ist Hüls- häufig der erste Teil eines Kompositums, wiederum 
hauptsächlich in Nordrhein-Westfalen und Niedersachsen.27

Der Hof und seine Bewohner

Hüls: Grundform und Ableitungen
Etwa 40 % der Personen, die in Deutschland den Familiennamen 
Hüls tragen, wohnen in Westfalen. Außer mit einfachem s wird 
der Name – allerdings nur selten – auch Hülß, Hülss oder Hülsz 
geschrieben. 

Der Name Hülsen ist eine alte Dativ-Plural-Form; wahr-
scheinlich lautete der Name früher einmal „to den Hülsen“ oder 

4
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„bi den Hülsen“ oder so ähnlich. Im Laufe der Jahrhunderte fielen 
die Präpositionen in Namen häufig weg. Die Form Hülsken ist 
eine Verkleinerungsform. Sie ist vor allem im äußersten Westen, 
in Borken und weiter südlich, bei Wesel und Kleve, zu finden.

Weitere Namenformen, die nur aus dem Grundwort oder 
Ableitungen davon bestehen, sind: Hülse, Hülsse, Hülst, Hül-
ser, Hülster und Hülsner. Die Variante Hülssner kommt in 
Westfalen nicht vor. Auch die Genitivformen Hülsens und Hül-
sers finden sich nur außerhalb Westfalens. 

Des Weiteren gibt es noch die Familiennamen Große Hüls 
und Große-Hüls. Deren Gegenpart „Lütke Hüls“ oder „Kleine 
Hüls“ ist nicht mehr belegt, aber es ist sehr wahrscheinlich, dass 
es ihn gegeben hat. Die Adjektive „grote“ (große) und „lütke“ 
(kleine) dienten zur Unterscheidung, wenn es zwei Höfe gleichen 
Namens in einer Gemeinde gegeben hat.

Von den Formen mit Präposition haben sich neben Bienhüls 
(bi den Hüls) und Ophüls (auf Hüls) die Namen vom Hüls, von 
der Hüls und vorn Hüls erhalten.

Bewirtschafter eines Hofes
Derjenige, der einen Hof bewirtschaftete, wurde in Westfalen 
häufig dadurch gekennzeichnet, dass er den Hofnamen mit der 
zusätzlichen Endung -ing erhielt. Die Endung -ing drückt eine 

9	 Stechpalmen auf 
einem Hof bei  
Dötlingen im 
Oldenburger Land 
(1927)
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Zugehörigkeit aus und wurde zunächst nur Rufnamen ange-
hängt, wodurch beispielsweise die Nachkommen von einem 
Egbert den Beinamen Egberting bzw. Egbring erhielten. Diese 
Namenbildung wurde später generell zur Bildung von Famili-
ennamen verwendet, und so ist auch der Name Hülsing recht 
gut belegt. Häufiger gibt es den Namen Hülsmann. Die Endung 
-mann hat im Spätmittelalter die Endung -ing in weiten Teilen 

abgelöst. Etwa die Hälfte aller Personen mit dem 
Familiennamen Hülsmann wohnen in Westfa-
len. Varianten dieses Namens sind Hülsemann, 
Hülsermann, Hülsman. Die Genitivformen 
Hülsmanns und Hülsmans sind selten und gibt 
es wiederum hauptsächlich am Westrand von 
NRW. 

In Ostwestfalen ist der Name Hülsmeier 
verbreitet. Der „Meier“ ist geradezu typisch für 
Ostwestfalen, und auch bald 70 % aller Hüls-
meier sind in Ostwestfalen zu verorten. Die 
meisten „Meier“ waren hier Pächter eines Hofes 
nach dem „Meierrecht“. Eine andere Schreib-
weise ist Hülsmeyer mit ey. Die Form Hül-
semeyer ist vor allem im unteren Wesergebiet 
verbreitet. Die Variante Hülsmeir ist sehr selten. 

Der Hülskötter wiederum ist typisch west-
fälisch. Dieser Familienname kommt vor allem 
im Kreis Steinfurt und um Münster herum vor. 

Hof
Der Familienname Hülshoff ist typisch westfälisch. Etwa 58 % 
der Personen, die den Familiennamen Hülshoff tragen, wohnen 
in Westfalen. Im zweiten Namensbestandteil -hoff kann sowohl 
die Bedeutung ‘Hof ’ als auch die Bedeutung ‘Hufe’ zugrunde lie-
gen. Die Schreibung mit nur einem f am Ende ist selten, kommt 
aber auch vor: Hülshof. Der Name Hülskath hat den „Kotten“ als 
Grundwort. Dieser Familienname kommt nur außerhalb Westfa-
lens vor. Die Hülstede (-stätte) ist auch zu einem Familiennamen 
geworden; ihn findet man hauptsächlich in der Wesermarsch. Von 
den Familiennamen Hülsewig (Wig/Wik = Siedlung, Dorf, Woh-
nung) und Hülsheger (von Hag = Umfriedung, Hecke, umfriedetes 
Gelände, kleines Gehölz) sind die meisten in Westfalen zu finden.

In Annette von Droste- 
Hülshoffs bekannter Novelle 
„Die Judenbuche“ (1842) kom-
men ein Mann und dessen Sohn 
mit dem Namen Hülsmeyer 
vor. Der Hülsmeyer ist einer 
der beiden Männer, die den 
toten Vater Friedrich Mergels 
im Wald finden: „[…], daß der 
Vater von Ohm Franz Semm-
ler und dem Hülsmeyer tot im 
Holze gefunden sei und jetzt 
in der Küche liege.“ Auch der 
Sohn des Hülsmeyer, Wilm, 
spielt später als ein „Nebenbuh-
ler“ Friedrichs eine Rolle.
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Markante Geländeeigenschaften

Die folgenden Familiennamen, deren Benennungsmotive in 
bestimmten Geländeeigenschaften zu finden sind, sind häufig 
auch als Flurnamen belegt.28

Geländeerhöhungen
Für Berge, Hügel und kleinere Erhebungen in der Landschaft 
gibt es in Westfalen verschiedene Wörter, die u. a. mit Bezeich-
nungen für ihren pflanzlichen Bewuchs näher bestimmt wer-
den. So entstehen auch verschiedene Familiennamen, die mit 
Hüls beginnen und als Grundwort eine Bezeichnung für eine 
Geländeerhöhung haben. 

Neben Hülsberg finden wir Hülsbergen, Hülsberger, Hül-
seberg und Hülsenberg, die letzten drei allerdings nicht in 
Westfalen. Auch der Brink kann für einen Hügel, einen Abhang 
oder eine Anhöhe stehen. Mit Hüls verbunden gibt es die Famili-
ennamen Hülsbrink und Hülsbrinck. Der Hülskopf ist bei uns 
nicht so häufig, Hülsekopf kommt in Westfalen gar nicht vor. 
Der Kopf an sich kann u. a. ‘Bergkuppe’ bedeuten. 

Den Familiennamen Hülsegge gibt es in und um Bielefeld. 
Das Wort Egge bedeutet ‘Ecke’ im Sinne von ‘scharfe Kante, 
Spitze’, im Weiteren auch ‘Bergrücken’ und ‘Berggipfel’ (vgl. zum 
Beispiel den Namen Eggegebirge). Als Flurname ist Hülsegge in 
und um Bielefeld sehr gut belegt. 

Mit Donk wird eine ‘kleine zwischen Morästen, Wassergräben 
liegende Bodenerhebung’ bezeichnet. Dies ist das Grundwort in 
den Familiennamen Hülsdonk, Hülsdunk und Hülsdünker.29 

Geländevertiefungen
Im Familiennamen Hülsdell bedeutet der zweite Namenbe-
standteil eine ‘Bodensenkung im Gelände’ bzw. ‘Talmulde’. Im 
Standarddeutschen ist die „Delle“ vergleichbar, die das Auto
blech nach einem kleinen Zusammenstoß aufweisen kann.

Wasser
Ungefähr jede dritte Person mit dem Familiennamen Hülsen-
beck wohnt in Westfalen. Das Grundwort Beck ist gleichbedeu-
tend mit der hochdeutschen Entsprechung „Bach“. Es kommt 
außerdem in Hülsbeck und Hülsebeck vor, wobei letzterer 
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Name im nördlichen Brandenburg verbreitet ist. Eventuell gehört 
auch der Name Hülsenbecher hierher, dem Hülsenbach zugrun-
deliegen könnte; der Name ist einmal im Jerichower Land (Sach-
sen-Anhalt) belegt.

Das oder der Brok ist ein tiefliegendes, nasses oder sumpfiges 
Gebiet, das zumindest früher auch baumbestanden gewesen sein 
kann. Es hat sich in den Familiennamen Hülsbruch, Hülse-
brock, Hülsebruch und Hülsenbruch erhalten. Sie sind alle nur 
selten, was auch daran liegen mag, dass die Stechpalme es nicht 
zu feucht mag. 

Auch Familiennamen mit Siep oder Siepen sind nicht sehr 
häufig. Das Grundwort bezeichnet kleinere Bäche bzw. Quell-
bäche, die beispielsweise häufig in engeren Tälern anzutreffen 
sind. Es steckt die Bedeutung ‘tröpfeln, triefen, sickern’ darin. 
Als Familiennamen sind für 2005 belegt: Hülsiep, Hülsiepen, 
Hülssiep und Hülssiepen. 

Eine in etwa identische Bedeutung hat der Siek, den es vor 
alle in Ostwestfalen-Lippe gibt. Hier finden sich denn auch die 
Familiennamen Hülsiek und Hülsik. 

Als letztes gehört noch der Familienname Hülso zu den 
Namen, die mit Wasser zu tun haben. Das O am Ende des Wor-
tes ist eine Schreibung für den Gewässernamen Aa, ein häufiger 
Bachname gerade in Westfalen.

Der Name Hülsdau geht auf eine Bauerschaft in Polsum 
(heute ein Stadtteil von Marl) zurück. Hier gibt es auch den Flur-
namen Hülsdau. Die Bedeutung des zweiten Namenbestandteils 
ist noch nicht abschließend geklärt. Eventuell ist seine Bedeu-
tung ‘Tau’, was auf ein feuchtes Gelände hinweisen würde.

Wald, Gehölz
Im westfälischen Platt wird der ‘Wald’ gewöhnlich Busch 
genannt. Da die Stechpalme auch waldartig wächst, gibt es den 
Hülsbusch. Als Familienname ist Hülsbusch vor allem in West-
falen verbreitet. Varianten dieses Namens sind Hülsbus, Hülse-
bus und Hülsenbusch (diese beiden vor allem in Ostfriesland), 
Hülsebusch (vorwiegend in der Wesermarsch) und Hülsebuß. 

Ebenfalls mit Wald zu tun hat der Horst. Mit Hüls verbunden 
gibt es den Familiennamen Hülshorst. Deutlich seltener ist der 
Name Hülshörster.



Wede bedeutet ‘Wald’ oder ‘Holz’. Mit diesem Grundwort 
verbunden finden sich die Familiennamen Hülsewede, Hülse-
wedde, Hülswede, Hülswitt, Hülseweh und Hülsewiede.

Den Familiennamen Hülstrunk oder Hülstrung gibt es vor 
allem im Rheinland. Der zweite Namenbestandteil bedeutet 
‘Baumstumpf ’.

Ackerflächen, Wiesen, Weidegrund
Die Stechpalme kann natürlich auch am Rand von Ackerflächen 
oder Wiesen wachsen. Nach den damit gesäumten Flächen sind 
die Familiennamen Hülskamp, Hülskemper, Hülskämper und 
Hülsenkamp gebildet.

Die Wiese oder der Weidegrund findet sich in den Familien-
namen Hülsewiesche, Hülsewies, Hülsewis und Hülsewische. 
Diese Namen gibt es alle westlich und südwestlich von Westfa-
len.

Schlagbaum
Der Baum in den Familiennamen Hülsbömer und Hülsböhmer 
ist mit großer Wahrscheinlichkeit der Schlagbaum gewesen, an 
dem die Wohnstätte der Hülsbö(h)mer gelegen hat. Mit Schlag-
bäumen wurden Wege an Landwehren und übrigen Gebietsgren-
zen gesichert (vgl. Abb. 11).

10	Stechpalmenwald 
bei Wietmarschen 
(1927)
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11  Alter Schlagbaum 
in der Dingdener 
Heide bei Ham-
minkeln

12  Stechpalmen  
bei Vogelstränke  
(Detmold)
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Straßen und Wege
Der Weg selbst ist nicht häufig mit dem Wort Hüls verbunden 
worden. Hier finden wir nur den Namen Hülseweg, der selten 
ist. Auch der Name Hülsevoort, in dem die ‘Furt’ steckt, ist sehr 
selten.

Sonstige

Der Name Hülsey ist hauptsächlich in Westfalen verbreitet. Die 
Endung -ey geht auf ein altes Suffix zurück, das ausdrückt, dass es 
sich um eine Vielzahl handelt, hier also, dass an dem so bezeich-
neten Ort viele Stechpalmen stehen bzw. gestanden haben.

Der Kramer ist ein Händler. Der Hülskramer hat wohl dort 
seinen Wohnsitz gehabt, wo es viele Stechpalmen gab. Der Name 
ist selten und nur zweimal in Westfalen belegt. Auch Hülsender 
ist selten. Der Name bezeichnet wahrscheinlich jemanden, der 
am „Ende“, d. h. am Rand oder an der Spitze einer Flur gewohnt 
hat, die mit Stechpalmen bewachsen war.

Der Familienname Hülsiggensen ist in und um Stadt Lage 
belegt. Vermutlich ist hier der Name Iggenhausen, mundartlich 
Iggensen, das Grundwort. Bei Lage gibt es das Schloss Iggen-
hausen. Außer Hülsiggensen gibt es den Namen Wendiggensen, so 
dass also zwei Namen auf -iggensen voneinander unterschieden 
werden. 

Fragliche Hüls-Namen
Im Deutschen Familiennamenatlas (Band 4, Familiennamen 
nach Herkunft und Wohnstätte) werden als Varianten von Fami-
liennamen mit Hüls auch Formen mit i, also Hils, und Formen 
mit sch, wie bei Hulsch oder Hülscher, aufgenommen. Es ist für 
Westfalen fraglich, ob diese Namen auch hier auf Hüls ‘Stech-
palme’ zurückgehen. Die Varianten mit i müssten durch Entrun-
dung entstanden sein: Eine solche ist aber für Westfalen nicht 
belegt. In den Namen Hils, Hilsmann usw. könnte ebenso gut 
ein ursprünglicher Personenname (abgeleitet von HILD) ste-
cken. Der Name Hulsch kommt vor allem in Sachsen-Anhalt (um 
Quedlinburg herum) vor: Dort wächst die Stechpalme gar nicht. 
Der Hülscher schließlich könnte ein Holzschuhmacher gewesen 
sein. 



28

All diese Namen, bei denen die Herleitung von Hüls ‘Stech-
palme’ fraglich ist, werden hier nicht näher behandelt.

Es ist ziemlich sicher, dass es früher noch mehr Familienna-
men mit Hüls gegeben hat. Unsere Gesetzgebung zu Familien-
namen schließt aus, dass neue Namen gebildet werden, während 
andererseits vorhandene Namen aussterben können. Aber wer 
weiß, vielleicht tut sich da auch einmal etwas, und wir können 
unsere Namen frei wählen? Dann könnten die vielen mundart
lichen Bezeichnungen für die Stechpalme erneut zur Bildung von 
Familiennamen dienen – und auch Stechpalme wäre ein möglicher 
Namenkandidat.

•	 Annette von Droste-Hülshoff  
(1797–1848), deutsche Dichterin.

•	 Max Ophüls (1902 –1957), eigentlich 
Max Oppenheimer, deutsch-französischer 
Film-, Theater- und Hörspielregisseur. 
Den Künstlernamen Ophüls führte er 
seit 1920.

•	 Botho von Hülsen (1815 –1886),  
Theaterintendant. 

•	 Richard Huelsenbeck (1892 –1974), 
eigentlich Carl Wilhelm Richard Hülsen-
beck, deutscher Schriftsteller. Im ang-
lo-amerikanischen Sprachraum nannte 
er sich Charles R. Hulbeck.

Berühmte Namenträger

13  Stern von Max 
Ophüls auf dem 
Boulevard der Stars 
in Berlin
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Schluss

Wie bei allen Familiennamen gilt auch für die Namen mit dem 
Bestandteil Hüls: Mit Hilfe der Sprachwissenschaft können wir 
nur mit einer mehr oder weniger hohen Wahrscheinlichkeit her-
ausfinden, welches Wort bzw. welche Wörter ursprünglich in 
einem Namen stecken. Warum genau jemand so genannt wurde, 
wie er genannt wurde, das wissen wir letztlich nicht. Gleichwohl 
geben die Wörter Hinweise auf wahrscheinliche Benennungs-
motive. Bei Namen mit Hüls wird es in erster Linie die nähere 
Beschreibung der Wohnstätte sein.

5
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 	 4	 Eine weitere Bedeutungserklärung neben ‘Stechpalme’ wird neuerdings 

von Claudia Maria Korsmeier vorgeschlagen. Sie stellt as. *hulis, mnd. *hüls 
zu gotisch hallus ‘Fels’, altenglisch *hyll, engl. hill ‘Hügel’ und altsächsisch 
holm ‘Berg’, woraus sie die Bedeutung ‘Hügelgebiet’ erschließt (Korsmeier 
2016, S. 214, 425f.). Es gibt viele Ortsbezeichnungen mit Pflanzennamen 
(beispielsweise mit Linde), daher spricht meines Erachtens nichts dagegen, 
die Stechpalme auch als Namengeber für größere Örtlichkeiten anzusetzen. 
Die Bedeutung ‘Stechpalme’ für Hüls ist für das Mittelniederdeutsche gut 
belegt; auch die Übereinstimmung der arealen Verbreitung der Pflanze und 
der Eigennamen, die mit dieser Bezeichnung gebildet worden sind (vgl. 
S. 20), spricht für sie. 

	 5	  Jagel et al. 2016, S. 227.
	 6	 Vgl. Jagel et al. 2016, S. 229f.
 	 7	 Vgl. Debus 2015, S. 40
 	 8	 Friedlaender 1872, S. 26. – Zu den Namen vgl. Schlaug [1955], S. 209 (Junggi), 

S. 171 (Azilin), S. 209 (Lanzo) sowie Schlaug 1962, S. 147 (Rîcbert) und 
S. 54 (Azzelîn). Zu Junggi vgl. auch Brechenmacher 1957 – 1960, S. 784: 
„Jung, -e, urspr. der Junior.“

 	 9	 Prinz 1938a, S. 169f..
 	10	 Prinz 1938b, S. 3 (Einträge Nr. 1 – 4). 
 	11	 Prinz 1938b, S. 3 (Eintrag Nr. 12).
	12	 Im Mittelniederdeutschen gab es den Umlaut, aber er wurde schriftlich 

meist nicht eigens bezeichnet. Bei der geschriebenen Form wullnere ist 
„wüllnere“ zu lesen, ebenso im Folgenden bei ton hulse „ton hülse“.

	13	 Prinz 1938b, S. 11 und 15 (Einträge Nr. 456, 606 und 616).
	 14	 Grimm und Grimm 1854 – 1961, Bd. 10, Sp. 1902.
	15	 Westfälisches Wörterbuch, Bd. 3 (2015), Sp. 350.
	16	 Kommission für Mundart- und Namenforschung Westfalens, Fragebogen 

16 (1942/43), erster Abschnitt, Frage 8: „Stechpalme (Ilex), stachelige, 
blanke, immergrüne Blätter. Strauch im Wald, auch Zierstrauch.“

	17	 Bei Marzell (1943 – 1979, Bd. 2, Sp. 981) sind die folgenden Formen belegt: 
Hurlebusk Adorf (Waldeck), Hurlebusch Ramsbeck, Brunskappel (Brilon), 
Hur(r)elbus Westerbödefeld, Eslohe (Meschede), Huddelbusch Brilon.

	18	 Im Westfälischen Wörterbuch, Bd. 3 (2015), Sp. 372 ist der „Hurrelbusk“ 
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	19	 Bei Marzell (1943 – 1979, Bd. 2, Sp. 981) finden wir: Ruddelbusch Siedling-
hausen (Brilon), (Rudel-), Rurtelbusk Oeventrop (Arnsberg).
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	20	 Vgl. das Archiv des Westfälischen Wörterbuchs, wo Ruetelbusk (Altkreis 
Iserlohn sowie die heutigen Kreise Hochsauerlandkreis und Olpe), unter 
dem Verb 2ruetelen ‘schnell (ruckweise) hin und her bewegen, heftig schüt-
teln’ eingeordnet ist.

	21	 Kluge 1975, S. 319f.
	22	 Kluge 2002, S. 426.
	23	 Ebd.
	24	 DFA 4 (2013), S. XXXIII.
	25	 URL: http://www.mundart-kommission.lwl.org/de/online_projekte/famili 

ennamengeografie/
	26	 Die Abfrage lautete: .*(H|h)(ü|ue?)l(s|ß).* Von der Kartierung ausgeschlos-

sen wurden Namen wie Hulsch, Hülsenitz, Pachulski oder Schulschenk, in 
denen huls oder hüls offenbar nicht die Stechpalme meint. Übrig blieben 113 
Namentypen, die zusammen 8987-mal vertreten waren. Darunter waren 
die Namen Hülsmann mit 2577 und Hüls mit 1132 Belegen mit Abstand am 
häufigsten.

	27	 Fahlbusch/Nowak 2013, S. 734
	28	 Die Bedeutungsangaben zu den Flurnamen im Folgenden beruhen haupt-

sächlich auf dem Westfälischen Flurnamenatlas von Gunter Müller.
	29	 Dittmaier 1963, S. 50f.
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Hülshoff, Hülsmann und Hülsebusch sind Familiennamen,  
die in Westfalen häufig vorkommen. Die Dichterin Annette von 
Droste-Hülshoff dürfte wohl die bekannteste Trägerin eines 
solchen Namens sein. Es gibt aber noch viel mehr Familien-
namen, in denen das Wort Hüls steckt. Woher kommt dieser 
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mit Hüls in Westfalen aus?
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Kommission für Mundart- und Namenforschung Westfalens 
typische oder häufig vorkommende Namen in Westfalen-Lippe. 
Die Familiennamen werden kulturhistorisch eingeordnet:  
So erfährt man nebenbei etwas über die Geschichte Westfalens, 
alter Berufe, der Landwirtschaft oder des Brauchtums.
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